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2. – 7. Januar 2023
Pfarrerin Barbara Manterfeld-Wormit, Evangelischer Rundfunkdienst Berlin

2. Januar 2023: Neujahrspsalm

Ein Psalm zum neuen Jahr – für Sie:

Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen und sehe auf dieses neue Jahr:

soviel Zeit – unverbraucht - 364 Tage, zwölf Monate, unendlich viele Stunden und
Minuten, Tage und Nächte.

Ich sehe die vier Jahreszeiten – jede für sich ein Geschenk. Der Winter mit seiner
Kälte und Schnee und Einsamkeit, mit seinen kurzen Tagen und dunklen Gedanken.
Ich ahne den Frühling mit Tulpenfarben und Fliederduft, mit grünenden Knospen und
Vogelgesang. Ich spüre schon den warmen Sommer mit wogenden Kornfeldern und
Baden im See, mit großen Ferien und heißer Luft auf nackter Haut. Ein Herbst wird
kommen mit goldenen Blättern und würzigem Duft und wieder ein Winter. Soviel
Leben in einem Jahr.

Noch ist es frisch und unberührt. Noch tragen die Tage keine Spuren und
Verletzungen. Noch ist alles möglich – auch für mich!

Ich danke Dir, Gott, für die Fülle Deiner Zeit: Lass sie gesegnet sein.

Gib Gelingen meinen Plänen, wenn es die richtigen sind, und Offenheit für Deine
Wege, die nicht immer meine sind.

Gib mir Stärke in der Hoffnung, Leidenschaft in der Liebe, Trost in der Traurigkeit.
Und wenn Du von oben siehst auf alle meine guten Vorsätze, lächle entspannt über
diese kleinen, oft hilflosen Versuche der Umkehr und bleibe mir liebevoll zugewandt,
wenn ich doch nicht raus kann aus meiner Haut.

Schenk mir ein offenes Herz für die Menschen, mit denen ich lebe und ein offenes
Herz für Dich. Lass mich nicht vorübergehen an dem Glanz, den Du für mich streust
in meine Tage.

Lass mich nicht träge werden, wenn es darum geht, die Welt zu verändern. Hole
mich vom bequemen Sofa raus in Deine Welt. Lass mich nicht kleingläubig sein und
verzagt, was die Zukunft betrifft. Du hast Sie schließlich verheißen. Sie ist größer als
die  Nachrichten, anders als alle Prognosen, weiter als meine enge Sicht.

Bewahre mich vor Verletzungen an Leib und Seele. Lass mich jubeln über die
Schönheit Deiner Erde und mein Leben lieben, solange ich es habe.

Gott, segne dieses neue Jahr! Segne mich. Segne uns. Amen.
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3. Januar 2023: Liebe auf den ersten Blick

Wie verliebt man sich? Es gibt ja sehr unterschiedliche Wege: Manchmal verliebe ich
mich in die Stimme eines anderen. In ihr Lachen, in die Art, wie mir einer begegnet.
Ganz oft aber fängt alles damit an, dass ich jemanden sehe und fasziniert bin. Ich
finde den anderen schön. Ich schaue ihn gern an. Und plötzlich bin ich hin und weg.
Ich erinnere mich noch, wie ich als Studentin einen Kommilitonen in der Mensa traf.
Er stand wie ich in der Schlange an der Essensausgabe nur ein paar Meter weiter.
Unsere Blicke begegneten sich. Die Art, wie er mich ansah… Da hat es gefunkt.
Nicht lange, aber heftig.

Manchmal frage ich mich, wie das heute eigentlich gehen soll: sich verlieben. Wenn
ich im Bus unterwegs bin oder in der Bahn starren fast alle auf‘s Handy. Oder haben
die Augen zu, oder sind versunken in die Musik auf ihren Ohren. Oder telefonieren
und sind dabei völlig geistesabwesend. Ob ihnen gegenüber gerade ein
wunderhübsches Mädchen eingestiegen ist oder ein hübscher Junge sitzt – das
kriegen sie dann gar nicht mehr mit. In der Bibel spielt das Sehen dagegen eine
große Rolle:

Als Gott die Schöpfung machte, hat er sich am Ende eines jeden der sieben Tage
alles erst einmal in Ruhe angeschaut, so erzählt es das Buch der Genesis. Nach
jedem einzelnen Schöpfungsakt steht da dieser Satz: Und Gott sah, dass es gut war!
Gottes Geschöpfe sind dazu da, dass man sie ansieht, dass man sie würdigt, dass
man sich Zeit nimmt. Dass man ihre Schönheit erkennt und sich daran freut. Sehen
bedeutet mehr als bloßes Anschauen. Es ist ein Erfassen, ein Begreifen und
Ergründen des anderen: Ich nehme mir Zeit. Ich lasse mich ein. Für den intensivsten
Moment des körperlichen Zusammenseins – wenn zwei Menschen miteinander
schlafen – kennt das Alte Testament dann das wunderschöne Wort: Sie erkannten
einander.

Dass unsere Gesellschaft in vielem so auseinanderdriftet, dass die Lager oft so
unversöhnlich sind, dass die Stimmung oft so gereizt ist, liegt vielleicht auch daran,
dass uns diese schöne Form des Sehens abhandengekommen ist. „Du bist ein Gott,
der mich sieht“, lautet die Jahreslosung 2023 – vielleicht können wir dieses Sehen
wieder mehr erwidern.     
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4. Januar 2024: Internationale Braille-Tag

Ein paar Dinge haben sich durch Corona nachhaltig verändert:

Ich fasse Dinge nur noch an, wenn unbedingt nötig. Die Tür drücke ich mit dem
Ellenbogen auf. Händeschütteln habe ich schon fast verlernt. Neulich musste ich
trotzdem nach den Treppengeländer greifen. Hinter mir hatte es jemand besonders
eilig. Ich wollte ausweichen und griff nach dem Handlauf, da spürte ich etwas
Ungewöhnliches: statt kühler Glätte Erhebungen – so etwas wie Punkte. Ich blieb
stehen und sah genauer hin: Es war Braille-Schrift. Ein weiterer Schritt zur Inklusion:
Hier mitten auf dem Bahnhof sollen auch Sehbehinderte und blinde Menschen
wissen, wo es zum richtigen Gleis geht. Ganz selbstverständlich und nebenbei wie
es für Sehende auch selbstverständlich ist durch den Blick auf die Ausschilderung.

Heute ist Welt-Braille-Tag. Am 4. Januar 1809 wurde Louis Braille geboren, der
Erfinder der Blindenschrift. Er verlor sein Augenlicht im Alter von vier Jahren bei
einem Unfall. Mit sechszehn entwickelte er ein eigenes Schriftsystem – ein Alphabet
bestehend aus einem Sechspunktesystem in Doppelreihen. Ihre Kombination ergibt
jeweils einen Buchstaben.

Um Dinge richtig begreifen zu können, braucht es mehr als unsere Augen. Zum
Beispiel Hände, die etwas spüren, an dem man sonst achtlos vorbeigelaufen wäre.
So bringt mich dieser unverhoffte Griff nach dem Geländer dazu, den vertrauten Weg
da auf dem Bahnhof nicht nur mit meinen Augen zu sehen, sondern mit denen von
anderen. Und plötzlich sehe ich, was eigentlich nicht geht: Der defekte Fahrstuhl, der
Eltern mit Kinderwagen zum mühsamen Treppentragen zwingt. Der
Fahrkartenautomat, der auf Normgröße geeicht ist. Wer kleiner ist, kommt oben an
den Schlitz gar nicht ran. Und wer nicht so schnell auf seinen Füßen ist im
durchgetakteten Alltag, wo alle es eilig haben, der bleibt auf der Strecke oder muss
sich anrempeln lassen – egal ob die Beine schon älter sind oder ein kaputtes Knie zu
Krücken nötigt oder ich einfach zu verträumt bin.

„Du bist ein Gott, der mich sieht“, lautet die Jahreslosung 2023 – machen wir mehr
Inklusion daraus: Ich sehe die Welt mit Deinen Augen. Ich spüre was, was Du nicht
siehst. Ich nähere mich Deiner Welt an - und lade Dich in meine ein.
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5. Januar 2023: Mitgeschöpfe

Manchmal geschieht etwas und es ist wie ein Zeichen. Zu biblischen Zeiten, als es
kaum wissenschaftliche Erklärungen für viele Naturerscheinungen gab, deutete man
sie als ein Zeichen: den Regenbogen als verbindendes Zeichen der Treue Gottes zu
uns Menschen - ein Bogen vom Himmel bis zur Erde. Die Heuschrecken-Plage in
Ägypten als drohendes Warnzeichen an den Pharao, der die Israeliten in Sklaverei
hielt und nicht freilassen wollte. Der Stern über dem Stall von Bethlehem, der die
Weisen aus dem Morgenland zum Kind in der Krippe führt. Heute weiß man: Es
handelte sich dabei um eine Supernova – eine sogenannte Sternengeburt. Trotzdem
werde aus manchen Ereignissen Zeichen, auch heute noch, wo es für beinahe alles
eine Erklärung gibt.

Als in den letzten Tagen des vergangenen Jahres in Berlins Mitte das
Riesenaquarium Aqua-Dom platzte und eine Million Liter Wasser samt 1500 Fischen
auf die Straßen gespült wurde, da war das für mich ein Zeichen - eines von vielen
beunruhigenden. Wenn 1500 Fische aus der Südsee im Beton verenden, kann man
das mit Materialermüdung erklären: Das Glas ist gebrochen und zerplatzt. Oder: Man
kann darin ein Zeichen sehen, dass wir Menschen einhalten sollen. Den Blickwinkel
ändern. 

Wir fluten die Meere mit unserem Plastik und setzen gleichzeitig die
Meeresbewohner in ein Riesenaquarium inmitten von einem Hotel – als Attraktion für
die Touristen. Wenn`s schief geht, sind am Ende noch die Fische schuld, denn die
toten Tiere müssen schließlich noch entsorgt werden und beseitigt, damit der
Verkehr auf der Straße wieder fließen kann. Ein Aqua-Dom  - allein der Name steht
für eine gewisse Überheblichkeit und am Ende auch Selbstüberschätzung. Als
unsere Jüngste von dem Unglück erfuhr, war sie zutiefst erschüttert und rief als
erstes nur: Die armen Fische!

Kinder sind oft näher dran an unseren Mitgeschöpfen. Für sie sind sie keine Objekte,
sondern fast wie Freunde oder Geschwister. Sie fühlen sich ihnen zutiefst
verbunden. Wie kommen wir dahin zurück? Zeichen sind oft eine Warnung. Sie
weisen in eine andere Richtung - wie der Stern. Kinder folgen ihm bereits.
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6. Januar 2023: Vitamin D

Vitamin D! Das ist jetzt morgens oft mein erster Gedanke noch vor dem ersten
Kaffee: Licht und Vitamin D - ich brauche Vitamin D!!! Für Frauen ist das besonders
wichtig, denn Vitamin D- Mangel geht auf die Knochen und die sind bei Frauen im
zunehmendem Alter besonders gefährdet. Also nehme ich in den lichtarmen Tagen
des Jahres einmal in der Woche ein Vitamin D- Präparat ein, um den Mangel an Licht
auszugleichen. Glückspillen nennt eine Freundin das kreisrunde Kügelchen geballte
Sonnenenergie. Und wem das nicht reicht, der setzt sich vor die Tageslichtlampe.
Alles möglich heutzutage.

Wir Menschen sind auf Dauer für die Dunkelheit nicht gemacht: Lebt als Kinder des
Lichts! heißt es schon bei Paulus. Heute bringt uns das Kirchenjahr eine zusätzliche
Lichtquelle: Es ist Dreikönigstag. Epiphanias – Tag der Erscheinung: Drei Weise
folgen dem Stern, der über der Krippe steht. Ein sicheres Zeichen dafür, dass sie
endlich angekommen sind. Sie finden den neugeborenen König, nach dem sie
solange gesucht haben, und beten ihn an: „Als sie ihn aber sahen, wurden sie hoch
erfreut!, singt der Tenor im Weihnachtsoratorium von Johann Sebastian Bach.

Vitamin D ist ein Glücksvitamin. Es hebt die Stimmung in der trüben Jahreszeit und
sorgt für starke Knochen. Weihnachten ist eine Glücksbotschaft. Wer dem Kind in der
Krippe begegnet, wird froh. Hocherfreut wie die Könige. Heute wird deren Botschaft
singend in die Häuser und sogar ins Kanzleramt getragen. Das Kind bringt Licht für
die Welt, die im Dunkel ist.

Das ist eine gute Botschaft. Sie sollte nicht mit den Weihnachtssachen bis zum
Dezember wieder im Karton verschwinden. Sie sollte in regelmäßigen Dosen zur
Stärkung verabreicht werden. Vielleicht lassen Sie einfach eine Weihnachtskarte auf
dem Schreibtisch stehen – einen Engel von der Krippe auf der Kommode, einen
Stern am Spiegel im Bad. Zur Erinnerung an das Licht und die Liebe, die
Weihnachten in die Welt gekommen ist. Und uns stark mache will.      

In der Krippe liegt ein Kind – das Licht der Welt, wird man später über ihn sagen. 
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7. Januar 2023: Meine kleine Habseligkeit 

Heute fliegen die Bäume auf die Straße – falls sie nicht längst schon dort liegen. Und
falls es sich nicht um ein Land handelt, indem überwiegend orthodoxe Christinen und
Christen leben. Dort beginnt nämlich erst heute Weihnachten. Für alle anderen gilt:
Raus mit den Weihnachtssachen und in Kisten auf Dachboden oder Keller
verstauen.

Packen musste damals auch die Heilige Familie: die paar Habseligkeiten
zusammensuchen und aufbrechen nach Ägypten auf der Flucht vor Herodes.
Habseligkeiten – was für ein schönes Wort. 2004 wurde es sogar zum schönsten
Wort der deutschen Sprache gekürt. Habseligkeiten – das meint Dinge, die man
hinüberrettet, an denen das Herz hängt und die Erinnerung. Dinge, die einem Kraft
und Halt geben.

Mit dem Epiphanias-Fest am 6. Januar endet für die meisten Weihnachten. Die
Könige sind abgezogen aus dem Stall von Bethlehem. Die Heilige Familie rüstet zum
Aufbruch. Maria, Josef und das Kind und ein paar Habseligkeiten – mehr nicht: Gold,
Weihrauch, Myrrhe. Vielleicht ein paar Strohhalme aus der Krippe zur Erinnerung,
eine Engelsfeder, ein Stück Sternenstaub zur Erinnerung an diese Nacht. Und
natürlich Worte. Maria aber behielt alle diese Worte und bewegte sie in ihrem
Herzen! heißt es im Weihnachtsevangelium.

Was behalten wir? Welche Habseligkeiten bleiben vom Fest? Welches Wort, welcher
Gegenstand wärmt Ihr Herz in den kommenden Wochen des Winters?

Für mich ist es eine alte Käseschachtel. Der Boden aus Spanholz, der Rest aus
Pappe. Sie ist bemalt. Vor blauem Sternenhimmel steht ein Schneemann mit roter
Rübe im Gesicht. Die Schachtel fand sich im Nachlass meines Patenonkels. Vor fast
fünf Jahrzehnten habe ich sie gebastelt und ihm zum Weihnachtsfest geschenkt. Er
hat sie aufgehoben bis ins hohe Alter. Darin bewahrte er Schlüssel auf, von denen
heute keiner mehr weiß, wozu sie gehören.

Mein Patenonkel ist in diesem Winter gestorben. Nun ist die Schachtel zu mir
zurückgekehrt. Und jedes Mal, wenn  ich sie ansehe, denke ich an ihn und an das
gute Gefühl, dass er mir gegeben hat: immer für mich da zu sein und für ihn etwas
ganz Besonderes zu sein. Eine billige alte Käseschachtel – meine kostbare
Habseligkeit.   
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